
Novene zum Weltfrieden 
auf die Fürsprache des ehrwürdigen Robert Schuman 

 

1. 

Diesen  Frieden,  den  der  göttliche  Erlöser  uns  gebracht  hat,  müssen  wir  von  ihm  in 
eindringlichem Gebet erbitten. Christus möge von den menschlichen Herzen entfernen, was 
immer den Frieden gefährden kann; er möge alle zu Zeugen der Wahrheit, der Gerechtigkeit 
und der brüderlichen Liebe machen. Er möge auch den Geist der Regierenden erleuchten, daß 
sie mit  angemessenem Wohlstand  ihren  Bürgern  auch  das  schöne Geschenk  des  Friedens 
sichern.  Endlich  möge  Christus  selbst  den  Willen  aller  Menschen  entzünden,  daß  sie  die 
Schranken zerbrechen, die die einen von den andern trennen; daß sie die Bande gegenseitiger 
Liebe  festigen,  einander  besser  verstehen;  daß  sie  schließlich  allen  verzeihen,  die  ihnen 
Unrecht getan haben. So werden unter Gottes Führung und Schutz alle Völker sich brüderlich 
umarmen, und so wird stets in ihnen der ersehnte Friede herrschen. 
 
 Papst Johannes XXIII, Pacem in terris, 91 

 

2.  
 
Der  Friede  besteht  nicht  darin,  daß  kein  Krieg  ist;  er  läßt  sich  auch  nicht  bloß  durch  das 
Gleichgewicht entgegengesetzter Kräfte sichern; er entspringt ferner nicht dem Machtgebot 
eines  Starken;  er  heißt  vielmehr  mit  Recht  und  eigentlich  ein  "Werk  der  Gerechtigkeit" 
(Jes 32,17). Er ist die Frucht der Ordnung, die ihr göttlicher Gründer selbst in die menschliche 
Gesellschaft  eingestiftet hat und die  von den Menschen durch  stetes Streben nach  immer 
vollkommenerer  Gerechtigkeit  verwirklicht  werden  muß.  Zwar  wird  das  Gemeinwohl  des 
Menschengeschlechts  grundlegend  vom  ewigen  Gesetz  Gottes  bestimmt,  aber  in  seinen 
konkreten  Anforderungen  unterliegt  es  dem  ständigen Wandel  der  Zeiten;  darum  ist  der 
Friede  niemals  endgültiger  Besitz,  sondern  immer  wieder  neu  zu  erfüllende  Aufgabe.  Da 
zudem der menschliche Wille  schwankend und  von der  Sünde  verwundet  ist,  verlangt  die 
Sorge  um  den  Frieden,  daß  jeder  dauernd  seine  Leidenschaft  beherrscht  und  daß  die 
rechtmäßige Obrigkeit wachsam ist. 
 
Zweite Vatikanische Konzil, Gaudium et spes, 78 

 
 
3.  
Papst Paul VI, Ansprache an die Organisation der Vereinten Nationen, 4. Oktober 1965 
 

 

4. 
Papst Johannes Paul II, Botschaft zur Feier des Weltfriedenstages, 1. Januar 1979 



5. 
 

 Auch der Friede läuft mitunter Gefahr, als ein technisches Produkt – lediglich als Ergebnis von 
Abkommen  zwischen  Regierungen  oder  von  Initiativen  zur  Sicherstellung  effizienter 
Wirtschaftshilfen  –  betrachtet  zu  werden.  Es  stimmt,  daß  der Aufbau  des  Friedens das 
ständige Knüpfen diplomatischer Kontakte, wirtschaftlichen und technologischen Austausch, 
kulturelle Begegnungen, Abkommen über gemeinsame Vorhaben ebenso erfordert wie die 
Übernahme  gemeinsam  geteilter  Verpflichtungen,  um  kriegerische  Bedrohungen 
einzudämmen  und  die  regelmäßig  wiederkehrenden  terroristischen  Versuchungen  an  der 
Wurzel freizulegen. Damit diese Bemühungen dauerhafte Wirkungen hervorbringen können, 
müssen  sie  sich  allerdings  auf  Werte  stützen  können,  die  in  der  Wahrheit  des  Lebens 
verwurzelt sind. Das heißt, man muß die Stimme der betreffenden Bevölkerung hören und 
sich ihre Lage anschauen, um ihre Erwartungen entsprechend zu deuten. Hier muß man sich 
sozusagen ständig in eine Linie mit der anonym geleisteten Anstrengung so vieler Menschen 
stellen, die sich sehr dafür engagieren, die Begegnung zwischen den Völkern zu fördern und 
die Entwicklung ausgehend von Liebe und gegenseitigem Verständnis zu begünstigen. Unter 
diesen Personen sind auch gläubige Christen, die an der großen Aufgabe beteiligt sind, der 
Entwicklung und dem Frieden einen vollauf menschlichen Sinn zu geben. 

 
Papst Benedikt XVI, Caritas in veritate, 72 

 

 

6.  

Jahrzehntelang schien es, dass die Welt aus so vielen Kriegen und Katastrophen gelernt hätte 
und sich  langsam auf verschiedene Formen der  Integration hinbewegen würde. So  ist  zum 
Beispiel der Traum eines geeinten Europas vorangeschritten, der fähig war, die gemeinsamen 
Wurzeln  anzuerkennen  und  sich  zugleich  über  die  in  ihm  wohnende  Verschiedenheit  zu 
freuen. Erinnern wir uns an »die  feste Überzeugung der Gründungsväter der europäischen 
Union  […],  die  sich  eine  Zukunft  wünschten,  die  auf  der  Fähigkeit  basiert,  gemeinsam  zu 
arbeiten, um die Teilungen zu überwinden und den Frieden und die Gemeinschaft unter allen 
Völkern  des  Kontinentes  zu  fördern«.  Auch  das  Streben  nach  einer  lateinamerikanischen 
Integration hat Fahrt aufgenommen und bereits einige Schritte gemacht. In anderen Ländern 
und Regionen  gab  es  Bemühungen um Befriedung  und Annäherung,  die  Früchte  getragen 
haben; weitere schienen vielversprechend zu sein. 

Doch die Geschichte  liefert  Indizien  für einen Rückschritt. Unzeitgemäße Konflikte brechen 
aus,  die  man  überwunden  glaubte.  Verbohrte,  übertriebene,  wütende  und  aggressive 
Nationalismen leben wieder auf. In verschiedenen Ländern geht eine von gewissen Ideologien 
durchdrungene  Idee  des Volkes  und  der Nation mit  neuen  Formen des  Egoismus  und  des 
Verlusts  des  Sozialempfindens  einher,  die  hinter  einer  vermeintlichen  Verteidigung  der 
nationalen Interessen versteckt werden. Das erinnert uns daran, dass »jede Generation sich 
die Kämpfe und die Errungenschaften der früheren Generationen zu eigen machen und sie zu 
noch  höheren  Zielen  führen muss.  Das  ist  der Weg.  Das  Gute,  ebenso  wie  die  Liebe,  die 



Gerechtigkeit und die Solidarität erlangt man nicht ein für alle Male; sie müssen jeden Tag neu 
errungen  werden.  Unmöglich  kann  man  sich  mit  dem  zufriedengeben,  was  man  in  der 
Vergangenheit  erreicht  hat,  und  dabei  verweilen,  es  zu  genießen,  als  würden  wir  nicht 
merken,  dass  viele  unserer  Brüder  und  Schwestern  unter  Situationen  der  Ungerechtigkeit 
leiden, die uns alle angehen«. 

Papst Franziskus, Fratelli tutti, 10‐11 

 

7. 

Der  Weg  zum  Frieden  bedeutet  nicht,  die  Gesellschaft  homogen  zu  machen,  sondern 
zusammenzuarbeiten.  Er  kann  viele  in  einer  gemeinsamen  Suche  vereinen,  von  der  alle 
profitieren.  Zur  Erreichung  eines  bestimmten  gemeinsamen  Ziels  kann  man  verschiedene 
technische  Vorschläge  sowie  unterschiedliche  Erfahrungen  beisteuern  und  so  für  das 
Gemeinwohl  arbeiten.  Man  muss  versuchen,  die  Probleme  einer  Gesellschaft  klar  zu 
erkennen, um zu akzeptieren, dass es unterschiedliche Weisen gibt, Schwierigkeiten zu sehen 
und zu lösen. Der Weg zu einem besseren Zusammenleben schließt immer das Zugeständnis 
ein, dass der andere eine – zumindest teilweise – berechtigte Perspektive einbringen könnte, 
etwas,  das  neu  bewertet  werden  kann,  selbst  wenn  er  einen  Fehler  gemacht  oder  falsch 
gehandelt hat. Denn »der andere darf niemals auf das reduziert werden, was er sagen oder 
machen konnte, sondern muss im Hinblick auf die Verheißung, die er in sich trägt, geachtet 
werden«–Verheißung, die immer einen Hoffnungsschimmer zurücklässt. 

Wie  die  Bischöfe  Südafrikas  lehrten,  wird  wahre  Versöhnung  proaktiv  erreicht,  nämlich 
dadurch, »dass man eine neue Gesellschaft formt, die auf dem Dienst am Nächsten gründet, 
anstatt auf dem Wunsch zu dominieren; eine Gesellschaft, die darauf beruht, dass man mit 
dem anderen  teilt, was man besitzt,  anstatt  dass  jeder  egoistisch um den  größtmöglichen 
Reichtum  kämpft;  eine  Gesellschaft,  in  der  der  Wert  des  Zusammenseins  als  Menschen 
letztlich wichtiger ist als  jede kleinere Gruppe, sei es Familie, Nation, Volk oder Kultur«.Die 
südkoreanischen  Bischöfe  haben  darauf  hingewiesen,  dass  wahrer  Frieden  »nur  erreicht 
werden kann, wenn wir durch den Dialog für Gerechtigkeit kämpfen, und so nach Versöhnung 
und gegenseitiger Entwicklung streben«. 

Papst Franziskus, Fratelli tutti, 228‐229 

8. 

Die  Welt  braucht  keine  leeren  Worte,  sondern  glaubwürdige  Zeugen,  „Handwerker  des 
Friedens“,  die  offen  für  den  Dialog  sind,  ohne  dabei  jemanden  auszuschließen  oder  zu 
manipulieren.  In  der  Tat  kann man  nicht  wirklich  zum  Frieden  gelangen,  wenn  es  keinen 
überzeugten Dialog von Männern und Frauen gibt, die über die verschiedenen Ideologien und 
Meinungen hinaus nach der Wahrheit  suchen. Der Frieden  ist eine »immer wieder neu  zu 
erfüllende Aufgabe«  ein Weg,  den wir  gemeinsam gehen,  indem wir  auf  das Gemeinwohl 
bedacht sind und uns dafür einsetzen, das gegebene Wort zu halten und das Recht zu achten. 
Im gegenseitigen Zuhören können auch die Kenntnis und die Wertschätzung des anderen so 
sehr wachsen, dass man im Feind das Antlitz eines Bruders erkennt.  



Der Friedensprozess ist also eine Aufgabe, die Zeit braucht. Er ist eine geduldige Arbeit der 
Suche nach Wahrheit und Gerechtigkeit, die das Gedächtnis an die Opfer ehrt und schrittweise 
eine gemeinsame Hoffnung eröffnet, die stärker ist als die Rache. In einem Rechtsstaat kann 
die Demokratie ein bedeutendes Paradigma dieses Prozesses sein, wenn sie auf Gerechtigkeit 
und auf dem Einsatz für den Schutz der Rechte aller in der beständigen Suche nach Wahrheit 
gründet,  insbesondere, wenn  sie  schwach oder  ausgegrenzt  sind. Es  geht um den  sozialen 
Aufbau und um eine wachsende Ausgestaltung, in der jeder verantwortlich seinen Beitrag auf 
allen Ebenen der lokalen, nationalen und weltweiten Gemeinschaft beisteuert. 

Papst Franziskus, Botschaft zur Feier des Weltfriedenstages, 1. Januar 2020 

 
 

9. 
Papst Franziskus, …Gebet für den Frieden, 25. Oktober 2022 
 
 
 
 
 

_____ 
 

 

Joh 14, 27‐31 : “Den Frieden hinterlasse ich euch, meinen Frieden gebe ich euch”… 

Vater unser im Himmel, geheiligt werde dein Name. Dein Reich komme. Dein Wille geschehe, 
wie  im  Himmel  so  auf  Erden.  Unser  tägliches  Brot  gib  uns  heute.  Und  vergib  uns  unsere 
Schuld, wie  auch  wir  vergeben  unsern  Schuldigern.  Und  führe  uns  nicht  in  Versuchung, 
sondern erlöse uns von dem Bösen. Amen. 

Gegrüßet seist du, Maria, voll der Gnade, der Herr ist mit dir. Du bist gebenedeit unter den 
Frauen und  gebenedeit  ist  die  Frucht deines  Leibes,  Jesus.... Heilige Maria, Mutter  Gottes, 
bitte für uns Sünder jetzt und in der Stunde unseres Todes. Amen. 

 
 

_____ 

 


